
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 27 (1937)

Heft: 29

Rubrik: Kleine Umschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 29 DIE BERNER WOCHE 699

fjeimfebr rtarf) fßrüffel fucbte er ßonbon auf unb fonferierte
mit her britifcben ^Regierung. (£5 ift feine Heine Sache, bie »an
geelanb oerfolgt, unb bie feine Hintermänner in ber StiEe
aufsieben, ©eroiß gebt es um roirtfcbaftlicbe Singe, unb politifcb
merben fie nur, m eil fie ficb in leßter gielfeßung gegen bie

„reine ißolitif" ber SERiIitär= unb Siftaturftaaten mit ibrer
griebensbebrobung richten.

Ilm es Hitler unb SJRuffolini nicbt felbft offen fagen unb
bie biplomatifcben gormen oerleßen su miiffen, laffen bie ©ng»
länber unb gransofen fcbon feit langem gern 2lmerifaner fpre»
äjen. 2Ran benfe, ein britifcber Staatsmann Hätte SBorte ge=

tragt, roie fie ber 23 0 t f cb a f t e r i n S 0 n b 0 n, 23 i n g b a m,
an einem SSanfett anläfeliicH öes amerifaniifcben Unabhängig»
feitstages ausgesprochen: „Sie Sefpoten baben bas britifcbe
gbeicH unb U S 21 sur 2Bieberaufriiftung genötigt Um einen
Srieg oorsubereiten, ift bie Siftatur, um ibn su geroinnen, bie
Demofratie beffer (su „beenben", fagte Singbam, meinte
aber offensichtlich bas Siegreiche Surcbbalten unb ©riebigen)
Den SRüftungsroettlauf aber merben bas britifcbe Sffieltreidj unb
US 21 geminnen es ift gar nicbt anbers möglich !" Solche
Dieben gehören in bie ftiUfcbmeigenbe 2lrbeit, melcbe ficb bie

3äbmung ber Siftaturen ohne Krieg als Siel gefefet bat. 23an

Seelanbs 9Riffion gebort ebenbabin.

©inerfeits aufriiften, um -allen Stbenteu»
rem bie ßuft nach groß ern Unternehmungen,
a I s e s bie a b e f f i n i f cb e n unb nun bie f p a n i f cb e

fini, su nehmen, anberfeits burcb 2Bi e b erb erftel»
iung bes SBeltbanbels eine Suggeftion über
bie ßä n b er o er b re i te n, baß „gr i e b e o 0 rt ei lb a f=

ter a l sK ri e g fei", unb bis babin nur einfach bie Sämme
gegen ben Surcbbrucb bes fpanifcben glammenmeers su fiebern,
bas ift's, mas gefebiebt.

2lber bie 2Beftmäcbte greifen nun fcbon su febr brafti»
feben SRitteln: Um bie geftörte Seefontrolle Spaniens mieber
su ersmingen, bebt granfreieb bie Kontrolle an feinen ßanb»

grensen auf. SBirbs nüßen? Sann martet im gernen Often
3apan umfonft auf ben „großen Sag". Ob aber biefe ©ebulbs»
arbeit ©rfolg bat? 2Bir bürfen nicht oergeffen: Sie müßte fo»

gar mitten im SBeltbranb fortbauern. —an—

Kleine Umschau
Sas SSarometer fällt unb fällt unb smar fomobl unfer

flimatifebes, roie auch bas große, meltpolitifcbe. Unb ba ift mobl
bas eine bie golge bes anberen. gür unfere „Kleinen SJRäbels"

ift biefer bocbfommerlicbe Kältettefftanb geraöegu eine Kata»
ftropbe. Senn enblicb unb febfießlieb su mas bat man benn
fcHöne, runbe 2trme, menn man fie in bie gactenärmel hinein»
fteefen muß, unb su mas bat man noch febönere, tabellofe
fcblanfe Seine, menn man fie in Strümpfen oerfteefen muß,
anftatt fie berounbern laffen su fönnen. Senn menn bie Kleinen
3Räbels nicht berounbert merben, bann befommen fie 2Rinber=

toertigfeitsgefüble, unb ein Kleiines SJRäbel, bas ÜRinbermertig»
feitsgefüble hat, ift eben fein Kleines 2Räbel mehr, fonbern
eine alternbe gungfrau, bie oon Stunbe su Stunbe miefepetri»
fler mirb. Unb bas fteeft bann natürlich alle jungen ÜRänner an
unb auch bie älteren, fo fie noch bin Hers im ßeibe haben. Unb
ba mirb bann hie ganse SBelt einfach unoerträglicb. Unb menn
man böfen, oerleumberifcben gungen glauben bürfte, fo hätte
ficb bas fcbon beim lefeten gacfelsuge ber „alma mater", an»
läßlieb ber „©eiftigen 2B ebrb ereitfcb aft", geseigt. Sort foüen
ficb nämlich in oorgerüefter fRacbtftunbe, beim Kommers nach
bem gacfelsug, bie oerfebiebenen Korporationen eben megen
t'brer geiftigen ÜBebrbereitfcbaft gans grünbfieb in bie Haare
geraten fein. ÜRa, aber felbft menn es roabr märe, märe bas
auch noch nicht fo febreeflieb. gunger 2Bein muß eben gären
unb gärt er nicht, bann mirb fein ßebtag nichts baraus, roie
faurer Kräßer. Unb übrigens gerabe mäbrenb ich bies nieber»
febreibe, bufebt ein oerlorener Sonnenftrabl über meinen
Scbreibtifcb. Sielleicbt mar bas bie 2Betterfrifenmenbe unb ba

hätten mir fogar noch 2lusficbt auf bas Steigen bes politifrfjen
Sarometers. SBenn bie Kleinen 2Räbeis bann mieber „hlütteln"
fönnen, befommt auch bie ganse Stabt gleich ein freunblicbes
©efiebt.

Unb mir fönnen bas gans gut braueben, benn es hängen auch
noch fonft genug febroarse 2Bolfen über unferen Häuptern. Sa
ift gleich bie su erroartenbe ©rböbung her Hunbetajen oon 20
auf 50 granfen. Sas trifft ja aüerbings nur einen fleinen Seil
ber Steuerträger, nämlich bie Hünbeler unb bie Hunbebefifeer,
biefe aber bafür, minbeftens s'ißärn, tüchtig. Senn ba ja ben
©emeinben bie geftfeßung ber Höbe ber Hunbetaren frei bleibt,
fo merben bie ßanbgemeinben mobl bei ben 5 granfen bleiben,
bie gelbbungrigen Stabtgemeinben aber, bie übrigens bie gabt
ihrer Hunbe auch aus Straßenreinlicbfeitsgrünben herabfeßen
molten, merben ficb unbebingt auf bas 2Rarimum oerfteifen.
Unb menn bann ber Sefißer irgenb einer Sacfelina ober
iBojerine 2Rutterfreuben erlebt, ober irgenb eine Scbäferbünöin
bei einer Scbäferftunbe su entgegenfommenb mar, unb ber
Herr es nicht über bas Hers bringt, bie 3—4—5 jungen Hunbe»
meltbürger, bie mobl febr pußig unb oielleicbt. basu fogar noch
raffenrein finb, faltfcbnäus-ig su ermorben, bann ift bie Kata»
ftropbe ba. 2Benn er bie Sprößlinge nicht reebtseitig oerfaufen
ober oerfebenfen fann, bann sabtt er famt ber 2Rama 300
granfen Hunbefteuer, faEs er basu überhaupt im Stanbe ift.
Unb menn er nicht basu im Stanbe ift, bann merben ihm ent»
roeber bie Hunbe gepfänbet ober er felber mirb oon ben Hun»
ben roeggepfänbet. ©ans genau fann ich bas nicht fagen, ba
ich nicht fo meit sufunftsbunbegefeßfunbig bin.

Sehr unangenehm mirb bemerft, baß in ber ©roß»
ratsbunbetajenabfcbäßungsfommiffion fein emsiger Hünbeler
ober auch nur Hunbefacboerftänbiger fißt, unb auch fonft lauter
Hunbefeinbe, obroobt fcbon ©oetbe fagte: „Sem Hunbe, menn
er gut gesogen, mirb felbft ein meifer 2Rann gemogen." Sehr
unangenehm empfunben mirb auch ber große Spielraum smi»
feben ben Hunbetaren. So fagte mir ein Vieler: „SDtein Hunb
muß 50 gr. sablen, roeil er eoentueE bas Srottoir oerun»
reinigen fönnte, fommt aber ein SSrügger ober ßigerser Hunb
nach 2Mel, fo fann er ficb biefen Sport für 5 granfen leiften.
23Bo bleibt ba bie Semofratie?"

©in ßanbbunbebefißer aber fagte mir, baß bie ßeute, bie
auf bem ßanbe für bie Hunbefteuererhöbung unb bie bamit
oerbunbene 23erminberung ber Hunbe -eintreten, mit 23orficbt
SU betrachten feien. Senn bei biefen fteefe meift irgenb ein un»
beroaebter KüngeliftaE ober Saumgarten als 23ater bes 2Bun»
feßes im Htutergrunb. 2luf bem ßanbe müffe ber Hunb eben
bie -Sefuritas -erfeßen. ©in ftabtbernifcber gäger aber erflärte
hie 50 granfen für einen gagbbunb für bireft unmoralifcb,
benn mas ein richtiger gäger fei, ber müffe eben einen Hühner»
bunb, einen ßaufhunb unb für bas guebsausgraben einen
Sacfel haben. Unb menn er einmal ein Sßilb nur anfebroeißen
foEte, fo braucht er auch noch einen Scbmeißbunb. Sas macht
aEein 200 gr. unb bei folcben Spefen merbe bie gagb uner»
febminglicb.

Uebrigens tröftete ber ißräfibent ber Hunbefommiffion ben
©roßen fRat bamit, baß s'SSärn fcbon oor 100 gabren eine
Hunbefteuer erhoben mürbe, fie fei alfo nichts neues unter ber
Sonne. 2lber in biefer iBejiebung ift bie Samenmobe ber Hun»
öetare boeb noch meit überlegen. 2ßie itatienifche 3-eitungen be»

richten, mürben in einem Sorfe ber gnfet Kanbia 5 fleine
Statuetten oon ©öttinnen aus her Seit bes Königs SRinos

ausgegraben. S-iefe Statuetten finb minbeftens 5000 gabre alt
unb jebe ber 5 Samen ift um bie SRitte gegürtet unb trägt ein

oorn mit einem fteilen Krägetcben feft gefcbloffenes ©eroanb,
bas rücfmärts ein tiefes, fpiß 3ulaufenbes SefoEeté seigt, alfo
gans mie beute bei uns. Sie Haare ber ©öttinnen aber finb
fur3 gefebnitten unb 3toar im iRacfen in gorm eines in Spiße
enbenben ©atonfopfes. Unb auf biefer grifur balanciert ein
Heines, fpißes Käppcben. SoEte man ba nicht meinen, unfere
ÎRobefreatoren mären 2lrcbäologen?

©briftian ßuegguet.
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Heimkehr nach Brüssel suchte er London auf und konferierte
mit der britischen Regierung. Es ist keine kleine Sache, die van
Zeeland verfolgt, und die seine Hintermänner in der Stille
aufziehen. Gewiß geht es um wirtschaftliche Dinge, und politisch
werden sie nur, weil sie sich in letzter Zielsetzung gegen die

„reine Politik" der Militär- und Diktaturstaaten mit ihrer
Friedensbedrohung richten.

Um es Hitler und Mussolini nicht selbst offen sagen und
die diplomatischen Formen verletzen zu müssen, lassen die Eng-
länder und Franzosen schon seit langem gern Amerikaner spre-
chen. Man denke, ein britischer Staatsmann hätte Worte ge-
wagt, wie sie der B 0 t s ch a ft er i n L 0 n d 0 n, V in g h a m,
an einem Bankett anläßlich des amerikanischen Unabhängig-
keitstages ausgesprochen: „Die Despoten haben das britische
Reich und U S A zur Wiederaufrüstung genötigt Um einen
Krieg vorzubereiten, ist die Diktatur, um ihn zu gewinnen, die
Demokratie besser (zu „beenden", sagte Bingham, meinte
aber offensichtlich das siegreiche Durchhalten und Erledigen)
Den Rüstungswettlauf aber werden das britische Weltreich und
USA gewinnen es ist gar nicht anders möglich!" Solche
Reden gehören in die stillschweigende Arbeit, welche sich die

Zähmung der Diktaturen ohne Krieg als Ziel gesetzt hat. Van
Zeelands Mission gehört ebendahin.

Einerseits aufrüsten, umallenAbenteu-
rern die Lust nach größern Unternehmungen,
als e s die a b e s s i n i s ch en und nun die spanische
sind, zu nehmen, anderseits durch W i e d e r h e rst el -

lung des Welthandels eine Suggestion über
die L än d er verb r e it en, d aß „F ri e d e v 0 rt eilh af-
ter als K r i e g sei", und bis dahin nur einfach die Dämme
gegen den Durchbruch des spanischen Flammenmeers zu sichern,
das ist's, was geschieht.

Aber die Westmächte greifen nun schon zu sehr drasti-
scheu Mitteln: Um die gestörte Seekontrolle Spaniens wieder
zu erzwingen, hebt Frankreich die Kontrolle an seinen Land-
grenzen auf. Wirds nützen? Dann wartet im Fernen Osten
Japan umsonst auf den „großen Tag". Ob aber diese Gedulds-
arbeit Erfolg hat? Wir dürfen nicht vergessen: Sie müßte so-

gar mitten im Weltbrand fortdauern. -^an^

Kleine
Das Barometer fällt und fällt und zwar sowohl unser

klimatisches, wie auch das große, weltpolitische. Und da ist wohl
das eine die Folge des anderen. Für unsere „Kleinen Mädels"
ist dieser hochsommerliche Kältetiefstand geradezu eine Kata-
strophe. Denn endlich und schließlich zu was hat man denn
schöne, runde Arme, wenn man sie in die Iackenärmel hinein-
stecken muß, und zu was hat man noch schönere, tadellose
schlanke Beine, wenn man sie in Strümpfen verstecken muß,
anstatt sie bewundern lassen zu können. Denn wenn die Kleinen
Mädels nicht bewundert werden, dann bekommen sie Minder-
Wertigkeitsgefühle, und ein Kleines Mädel, das Minderwertig-
keitsgefllhle hat, ist eben kein Kleines Mädel mehr, sondern
eine alternde Jungfrau, die von Stunde zu Stunde miesepetri-
ger wird. Und das steckt dann natürlich alle jungen Männer an
und auch die älteren, so sie noch à Herz im Leibe haben. Und
da wird dann die ganze Welt einfach unverträglich. Und wenn
man bösen, verleumderischen Zungen glauben dürfte, so hätte
sich das schon beim letzten Fackelzuge der „alma mater", an-
läßlich der „Geistigen Wehrbereitschaft", gezeigt. Dort sollen
sich nämlich in vorgerückter Nachtstunde, beim Kommers nach
dem Fackelzug, die verschiedenen Korporationen eben wegen
ihrer geistigen Wehrbereitschaft ganz gründlich in die Haare
geraten sein. Na, aber selbst wenn es wahr wäre, wäre das
auch noch nicht so schrecklich. Junger Wein muß eben gären
und gärt er nicht, dann wird sein Lebtag nichts daraus, wie
saurer Krätzer. Und übrigens gerade während ich dies nieder-
schreibe, huscht ein verlorener Sonnenstrahl über meinen
Schreibtisch. Vielleicht war das die Wetterkrissnwende und da

hätten wir sogar noch Aussicht auf das Steigen des politischen
Barometers. Wenn die Kleinen Mädels dann wieder „blütteln"
können, bekommt auch die ganze Stadt gleich ein freundliches
Gesicht.

Und wir können das ganz gut brauchen, denn es hängen auch
noch sonst genug schwarze Wolken über unseren Häuptern. Da
ist gleich die zu erwartende Erhöhung der Hundetaxen von 2V

auf öv Franken. Das trifft ja allerdings nur einen kleinen Teil
der Steuerträger, nämlich die Hündeler und die Hundebesitzer,
diese aber dafür, mindestens z'Bärn, tüchtig. Denn da ja den
Gemeinden die Festsetzung der Höhe der Hundetaxen frei bleibt,
so werden die Landgemeinden wohl bei den 3 Franken bleiben,
die geldhungrigen Stadtgemeinden aber, die übrigens die Zahl
ihrer Hunde auch aus Straßenreinlichkeitsgründen herabsetzen
wollen, werden sich unbedingt auf das Maximum versteifen.
Und wenn dann der Besitzer irgend einer Dackelina oder
Boxerine Mutterfreuden erlebt, oder irgend eine Schäferhündin
bei einer Schäferstunde zu entgegenkommend war, und der
Herr es nicht über das Herz bringt, die 3—4—3 jungen Hunde-
Weltbürger, die wohl sehr putzig und vielleicht, dazu sogar noch
rassenrein sind, kaltschnäuzig zu ermorden, dann ist die Kata-
strophe da. Wenn er die Sprößlinge nicht rechtzeitig verkaufen
oder verschenken kann, dann zahlt er samt der Mama 3VV

Franken Hundesteuer, falls er dazu überhaupt im Stande ist.
Und wenn er nicht dazu im Stande ist, dann werden ihm ent-
weder die Hunde gepfändet oder er selber wird von den Hun-
den weggepfändet. Ganz genau kann ich das nicht sagen, da
ich nicht so weit zukunftshundegesetzkundig bin.

Sehr unangenehm wird bemerkt, daß in der Groß-
ratshundetaxenabschätzungskommission kein einziger Hündeler
oder auch nur Hundesachverständiger sitzt, und auch sonst lauter
Hundefeinde, obwohl schon Goethe sagte: „Dem Hunde, wenn
er gut gezogen, wird selbst ein weiser Mann gewogen." Sehr
unangenehm empfunden wird auch der große Spielraum zwi-
schen den Hundetaxen. So sagte mir ein Bieler: „Mein Hund
muß 3V Fr. zahlen, weil er eventuell das Trottoir verun-
reinigen könnte, kommt aber ein Brügger oder Ligerzer Hund
nach Viel, so kann er sich diesen Sport für 3 Franken leisten.
Wo bleibt da die Demokratie?"

Ein Landhundebesitzer aber sagte mir, daß die Leute, die
auf dem Lande für die Hundesteuererhöhung und die damit
verbundene Verminderung der Hunde eintreten, mit Vorsicht
zu betrachten seien. Denn bei diesen stecke meist irgend ein un-
bewachter Küngelistall oder Baumgarten als Vater des Wun-
sches im Hintergrund. Auf dem Lande müsse der Hund eben
die Sekuritas ersetzen. Ein stadtbernischer Jäger aber erklärte
die 3V Franken für einen Jagdhund für direkt unmoralisch,
denn was ein richtiger Jäger sei, der müsse eben einen Hühner-
Hund, einen Laufhund und für das Fuchsausgraben einen
Dackel haben. Und wenn er einmal ein Wild nur anschweißen
sollte, so braucht er auch noch einen Schweißhund. Das macht
allein 200 Fr. und bei solchen Spesen werde die Jagd uner-
schwinglich.

Uebrigens tröstete der Präsident der Hundekommission den
Großen Rat damit, daß z'Bärn schon vor 100 Iahren eine
Hundesteuer erhoben wurde, sie sei also nichts neues unter der
Sonne. Aber in dieser Beziehung ist die Damenmode der Hun-
détaxé doch noch weit überlegen. Wie italienische Zeitungen be-

richten, wurden in einem Dorfe der Insel Kandia 5 kleine
Statuetten von Göttinnen aus der Zeit des Königs Minos
ausgegraben. Diese Statuetten sind mindestens 3000 Jahre alt
und jede der 5 Damen ist um die Mitte gegürtet und trägt ein

vorn mit einem steilen Krügelchen fest geschlossenes Gewand,
das rückwärts ein tiefes, spitz zulaufendes Dekollete zeigt, also

ganz wie heute bei uns. Die Haare der Göttinnen aber sind
kurz geschnitten und zwar im Nacken in Form eines in Spitze
endenden Eatonkopfes. Und auf dieser Frisur balanciert ein
kleines, spitzes Käppchen. Sollte man da nicht meinen, unsere
Modekreatoren wären Archäologen?

Christian Luegguet.
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